aus:
Comenius-Institut, Deutscher Katechetenverein, Gesellschaft für Religionspädagogik (Herausgeber):
Handbuch Religionsunterricht an berufsbildenden Schulen, Gütersloher Verlagshaus 1997; S. 462ff.


Die Ausbildung von Lehrerinnen und Lehrern für den BRU 
– 2. Phase 

Rahmenbedingungen

Zum Beispiel Hessen
Die Struktur der zweiten Phase der Ausbildung von LR für den BRU in Hessen ist sicherlich nicht repräsentativ. Trotzdem bietet die Art, wie an hessischen Studienseminaren Ausbildung organisiert ist, auch für andere Ausbildungen interessante Aspekte. 

Ursprünglich leiteten Schulpfarrer bzw. RL die Ausbildung der Referendarinnen und Referendare (Ref). In Südhessen übernahm 1986 ein LR mit Lehramt und einem beruflichen ersten Fach die Ausbildung in evangelischer, 1994 eine LR die für katholische R-Lehre. Allerdings: Kein Ausbilder für Religion erhielt bisher für diese Funktion eine ausgewiesene Planstelle an einem der Studienseminare; alle taten bisher ihre Arbeit als „Ausbildungsbeauftragte“.

In Nordhessen ist die Ausbildung anders organisiert. BS- und Gymnasial-LR werden zusammen, „integriert“, ausgebildet. Dabei hat sich allerdings gezeigt, daß die spezifischen Bedingungen der BS leicht vernachlässigt werden. Die BS-REF fühlen sich in ihren Fragen und Belangen benachteiligt.

Verordnungen des Kultusministers regeln Organisation und Rahmen der LR-Ausbildung. Seit 1977 sind benotete „Lehrproben“ durch Unterrichtsbesuche ersetzt, die mehr der Beratung dienen. Die Ausbildungspläne für das Fach Evangelische Religion und für das Fach Katholische Religion sind im wesentlichen identisch. Sie sind nicht nach Schulstufen und Schulformen differenziert.

Alfred Schlotter/Jürgen Schneider

Zum Beispiel Nordrhein-Westfalen
Die zweite Ausbildungsphase der RL für das Lehramt an BBS ist in Nordrhein-Westfalen anders organisiert als in Hessen (Ordnung des Vorbereitungsdienstes für Lehrämter an Schulen [OVP]). In NRW gilt die Stufenausbildung der Lehrer. BS-Lehrer sind LR der Sekundarstufe II. Deshalb werden die Ref an Studienseminaren für das Lehramt der Sek. II an BBS ausgebildet. Die Ausbildung dauert einschließlich Prüfung 24 Monate. Da R-Lehre nach GG und Landesverfassung NRW „ordentliches Lehrfach“ ist, gelten für Lehramtsanwärter mit dem Ersten Staatsexamen in Evangelischer bzw. Katholischer Religion gleiche Ausbildungsbedingungen wie für REF mit anderen Fächern. Ref mit zwei Fächern aus dem berufsübergreifenden (allgemeinbildenden) Bereich werden 6 Monate im berufsbildenden Schwerpunkt ausgebildet. Die Ausbildung beinhaltet neben Hauptseminaren auch wöchentliche Fachseminare. Insgesamt sind pro Fach 10 durch den Fachleiter bewertete Unterrichtsproben/Lehrproben und 3 bewertete Unterrichtsproben im Rahmen des Hauptseminars abzulegen. Des weiteren ist in einem Fach eine schriftliche Hausarbeit (zweite Staatsarbeit) anzufertigen. Dies muß zu Beginn des zweiten Ausbildungsjahres geschehen. 

Die Prüfung wird in der Ausbildungsschule vor einer staatlichen Prüfungskommission abgelegt. Die Prüfungskommission besteht aus dem Vorsitzenden (Leiter des Prüfungsamtes oder seinem Vertreter, etwa dem Dezernenten der Schulaufsicht), dem Leiter des Hauptseminars, dem Fachleiter des Faches, in dem der Ref nicht die Hausarbeit angefertigt hat, und einem „Fremdprüfer“, der Fachleiter des Faches ist, in dem die schriftliche Hausarbeit angefertigt worden ist. Die Prüfung besteht aus je einer Lehrprobe in jedem Fach und einer mündlichen Prüfung (je 20 Minuten pro Fach). 

Die inhaltliche Arbeit der Fachseminare wird durch Rahmenpläne bestimmt. Die Rahmenpläne sind stufenbezogen; für das Lehramt an BBS ist der Rahmenplan für die Sekundarstufe II (BS/GYM) maßgebend.

Reinold Hardegen

Referendarinnen und Referendare

Von ihrem Selbstverständnis her sind die Ref auch in den fachdidaktischen Seminaren für das zweite Fach (Religion) zunächst LR ihres berufsbildenden Faches. Trotz aller juristischen Gleichstellung bleibt das zweite Fach (Religion) ein „Nebenfach“ oder „Wahlfach“ gegenüber dem „Hauptfach“,

-
weil die Studienordnung bereits in der ersten Ausbildungsphase Unterschiede macht,

-
weil bei der Unterrichtsverpflichtung während des Referendariates meist mehr berufsbezogener Unterricht vorgesehen wird,

-
und nicht zuletzt weil in den meisten Fällen auch die spätere Einstellung primär nach dem berufsbezogenen Fach erfolgt und voraussichtlich dann auch mehr Stunden im „Hauptfach“ als im „Wahlfach“ erteilt werden.

Die Beweggründe, Religion als zweites Fach zu wählen, sind von Person zu Person verschieden. Insgesamt zeigt sich aufgrund der Erfahrung jedoch eine Rangfolge der Motive: 1. Einstellungschancen; 2. Interesse an Religion und/oder Philosophie; 3. Erwartung einer unproblematischen Ausbildung und 4. starke Bindung an den christlichen Glauben.

In jüngster Zeit hat der letztgenannte Aspekt erkennbar an Bedeutung gewonnen. Die Reihenfolge könnte also in einigen Jahren anders aussehen.

Die Mehrzahl der bislang ausgebildeten BS-LR kennen Arbeitswelt, Denk- und Lebensweise der arbeitenden Jugendlichen aus eigenem Erleben. Lebens- und berufliche Fachkompetenz ermöglichen einen Zugang zu den Auszubildenden, den sich z.B. ein BS-Pfarrer erst erarbeiten muß. Trotz dieser relativ guten Voraussetzung für die Ausbildung der zweiten Phase bewirkt die unterrichtliche Realität häufig einen unerwartet großen Praxisschock (( Siebel: Erfahrungen).

Neben den Problemen, die alle Ref - unabhängig vom Unterrichtsfach - zu bewältigen haben (wie z.B. Disziplinschwierigkeiten, Stoff- und Zeitprobleme) sind die fachspezifischen Besonderheiten interessant. Sie machen gerade den Berufsanfängern das Leben schwer:

-
Da SR sich vom RU abmelden können (Art. 7), werden an das pädagogische Können der Lehrkraft besondere Anforderungen gestellt. SR bejahen diesen Unterricht, wenn er besonders interessant gestaltet ist.

-
Ein erfahrungsbezogener RU kann für einzelne SR persönlich so wichtig werden, daß sich über die Gestaltung des Unterrichts hinaus menschliche und seelsorgliche Beziehungen ergeben.

-
Kaum ein Unterricht ist in seinem gesellschaftlichen Umfeld so umstritten wie der RU.

-
Kaum ein anderer Unterricht besitzt derart weitgefächerte und offene Rahmenlehrpläne (( Siebel: Lernwege). Durch die Offenheit werden zwar viele Möglichkeiten z.B. zum fächerübergreifenden und fächerverbindenden Unterricht (SYMBOL 232 \f "Wingdings" Jungnitsch: fächerübergreifender Unterricht) eröffnet; es bestehen aber auch Gefahren von Beliebigkeit und Überforderung bei SR wie RL.

-
In kaum einem anderen Fach stehen sich unterschiedliche fachdidaktische Konzepte so diametral gegenüber. Das Spektrum reicht von der „Verkündigung der christlichen Heilsbotschaft“ bis zur „Herstellung von ideologie- und gesellschaftskritischer Handlungskompetenz.“ (SYMBOL 232 \f "Wingdings" Gerber)

Aus der unterschiedlichen Anfangsmotivation ergeben sich verschiedene Ausgangspositionen. Bringen die Ref eine starke Bindung an den Glauben mit und sind sie zudem in der gemeindlichen Jugendarbeit aktiv, können sie auf Erfahrungen zurückgreifen, die zumindest den Start erleichtern. Sie müssen aber lernen, daß die Motivation der SR im BRU in der Regel anders ist als die Motivation der Jugendlichen in der kirchlichen Jugendarbeit. 

Wurde das Fach Religion aus einem mehr allgemeinen Interesse an Religion und Philosophie gewählt, ist der Praxisschock besonders schmerzhaft. Wo persönliche Unsicherheiten bestehen, die durch eine knappe universitäre Ausbildung evtl. noch verstärkt wurden, stehen Ref weitgehend ohne inhaltliche, didaktische und methodische Anknüpfungspunkte und Hilfsmittel da. Hinzu kommt: Eine relativ große Zahl der RL schätzt sich selbst als eher kirchendistanziert ein. SR identifizieren RL deutlich mit Kirche. Dieser Widerspruch von SR-Erwartung und eigener Orientierung verschärft die eigene Unsicherheit.

Wege der Ausbildung

So wie ein guter RU die Lebenssituation der SR ernst nehmen muß, hat die Ausbildung die geschilderte Situation der Ref zu berücksichtigen. Die Ausbildungspläne zielen auf eine wachsende Selbständigkeit der Ref, wenn für die verschiedenen Ausbildungsphasen unterschiedliche Akzente gesetzt werden.

In der Einführungsphase sind „Basisinformationen“ und Hilfen zur Beobachtung von Unterricht vorgesehen. In der Intensivphase wird der eigenverantwortliche Unterricht unter zehn von den Ausbildungsplänen vorgegebenen Schwerpunkten reflektiert:

1.
Konzeptionen von RU als Grundlagen einer religionspädagogischen Theoriebildung; Reflexion der theologischen Wissenschaft für die religionspädagogische Theoriebildung.
2.
Schüler im RU - Erhebungen zur Lerngruppe und Interaktion.
3.
Ziele und Inhalte des RU in den Lehrplänen - Fachdidaktik der Schulstufen und ‑formen.
4.
Analyse vorgegebener Unterrichtseinheiten - Planung, Realisation und Reflexion einer eigenen Unterrichtsreihe.
5.
Planung und Durchführung einer Religionsstunde.
6.
Analyse, Bewertung und Einsatz didaktischer Materialien.
7.
Einsatz der Bibel im RU.
8.
Didaktische Reflexion der Themenfelder / Lernbereiche und Begründung der Inhalte des RU.
9.
Lehrerrolle - Lehrerverhalten im RU.
10.
Festigung, Kontrolle und Bewertung des im RU Gelernten.

In der Zeit der Vorbereitung auf die Zweite Staatsprüfung liegt ein besonderes Gewicht auf dem Selbststudium des Ref und dessen Begleitung durch individuelle Beratung seitens des Ausbilders. 

Ausbildung soll mehr sein als die Befriedigung des (gerade zu Beginn starken) Verlangens nach methodischer Hilfestellung. Pädagogische Methoden sind mehr als Techniken, die personunabhängig eingesetzt werden können. Deshalb gibt es verschiedene „Veranstaltungen“ zur Ausbildung, die sich teilweise überschneiden und überlagern: fachdidaktische Seminare sowie Unterrichtsbesuche des Ausbilders mit Unterrichtsanalyse und Einzelberatung. Welches der vier Elemente von Ausbildung besondere Wichtigkeit erhält, hängt vom Fortgang der Ausbildung und von persönlichen Akzentsetzungen der Beteiligten ab.

Ausbildung ist ein kommunikativer Prozeß, an dessen Ende der RL einen eigenen Weg und einen eigenen Stil entdeckt und seine Kompetenz verbessert haben sollte. Ausbildung kann unter knappen Bedingungen nur in seltenen Fällen ein (zeitaufwendiges) „Training“ darstellen. In der Regel wird sie als Erfahrungsaustausch und „Hilfe zur Selbsthilfe“ zu verstehen sein.

Die hessischen Ausbildungspläne schlagen beispielsweise grundsätzlich drei „ausbildungsdidaktische Ansätze“ vor: den situationsorientierten, lehrgangsorientierten und projektorientierten Ansatz, die alle in der Ausbildung zum Tragen kommen sollen. Für angehende BRU-Lehrkräfte sind dabei folgende Leitgedanken der Ausbildung im Referendariat wichtig:

Erster Leitgedanke: Schülerorientierung

Der Reifegrad der SR und die besondere Stellung des Faches BRU lassen den Interaktionen zwischen RL und SR besondere Bedeutung zukommen. Deshalb sind zuerst sie und nicht die zu vermittelnden Inhalte in den Blick zu nehmen. Erst recht geht es nicht um die Selbstverwirklichung der eigenen Lehr-Person. In erster Linie gilt es, die Jugendlichen zu mögen und neugierig zu sein auf das, was sie in den Unterricht einbringen (können), ihre Einstellungen, ihr Erleben und Wissen. Dazu gehören auch die berufsbedingten Wertsichten und Problemlösungsstrategien, die sie von ihrer beruflichen Tätigkeit her mitbringen. (( Siebel: Lernwege)

Dieser Aspekt der Ausbildung wird um so leichter zu vermitteln sein, je mehr unterschiedliche Berufsfelder im fachdidaktischen Seminar zusammenkommen und je mehr die Ref in Klassen RU erteilen, in denen Berufserfahrung vorhanden ist.

Lebenserfahrungen und Lebenssituationen der Jugendlichen sollen konstitutiv für den RU werden. Deshalb sind die Unterrichtsprozesse so weit wie möglich von den SR mitzugestalten und diese sind dazu anzuleiten. Verlangt sind Unterrichtsformen über Lehrervortrag und Tafelanschrieb hinaus, am besten in Verbindung mit einer Öffnung von Unterricht und Schule.

In konsequenter Parallele zu dem, was für den Unterricht gefordert ist, muß auch das fachdidaktische Seminar die individuelle Situation der Ref im Blick haben und die konkreten Situationen ihres Schulalltages mit allen Praxisproblemen aufgreifen. Das Seminar ist der Ernstfall der Ausbildung in der 2. Phase, an dem die Ref persönlich gelingende bzw. mißlingende SR-LR-Beziehungen, Methodik und Didaktik erfahren.

Zweiter Leitgedanke: Fachwissen als Lebenshilfe

Die Mehrzahl der Ref erlebt im Studium nur punktuelle Begegnungen mit theologischen Denkweisen und Inhalten. SR-Anfragen erfordern aber eine breitere Kompetenz. So ist das fachdidaktische Seminar hier gefordert.

Für die Jugendlichen der BS ist Praxisnähe ein selbstverständliches Prinzip. Alle eher theoretischen und lebensfernen Ausführungen und Lehrgänge finden geringe Akzeptanz, solange es dem RU nicht gelingt, die theologische Fachsprache so zu übersetzen, daß das Gemeinte in seiner Lebensrelevanz deutlich wird. 

Neben dieser Übersetzungsarbeit wird es zunehmend Aufgabe des RU sein, eine eindimensionale technisch-sinnliche, instrumentelle Wahrnehmung der Wirklichkeit aufzubrechen und für „Hinter-Gründiges“, für Zusammenhänge, für Tiefendimensionen zu sensibilisieren, also religiöse Grunderfahrungen zu ermöglichen. (( Christoffer)

Das fachdidaktische Seminar bereitet RL für diese Aufgaben am besten vor, indem es Erlebnisse, Themen, Begriffe entsprechend erschließt. Es ist zu üben, die theologische Begrifflichkeit zu meiden und das Gemeinte lebensnah auszusagen; es ist zu üben, tiefere Lebensdimensionen anzusprechen und wahrzunehmen. Die Brauchbarkeit eines didaktischen Konzeptes muß sich im unterrichtspraktischen Alltag erweisen. Eine tragfähige Konzeption kann nicht vorgegeben und „umgesetzt“ werden, sondern muß vom LR persönlich angeeignet werden.

Dritter Leitgedanke: Identität

RL sind im BRU in besonderem Maße als Person gefordert. An ihr wird gemessen, ob Glaube und Kirche glaubhaft und lebensbedeutsam sind. Der RL ist deshalb oft Zielscheibe und Prellbock für die Folgen von negativen Erfahrungen mit der Kirche. In einer Zeit zunehmend individualisierter Religiosität und weitverbreiteter Ablehnung institutionalisierter Religion ist es wichtig zu reflektieren, wie man als RL die Spannung zwischen Individuum und Institution authentisch und glaubwürdig leben kann.

Auch in Fragen von Lebenshilfe, ethischen Maßstäben und Wertüberzeugungen haben SR ein feines Gespür für Echtheit der RL. Persönliche Glaubwürdigkeit und personale Integrität von RL sind Voraussetzungen jedes methodischen Bemühens. Ausbildung muß auf diese Bedingungen eingehen und dazu die individuelle Auseinandersetzung der Ref mit Glauben und Kirche fördern. Ansatzpunkte dafür sind die Auseinandersetzung mit den Zielen und Inhalten der LP, ggf. mit der kirchlichen Unterrichtserlaubnis.

Zur Identität der RL (SYMBOL 232 \f "Wingdings" Birk; zur Nieden) gehört auch das Entwickeln eines eigenen Unterrichtsstils: in der bewußten Entscheidung für ein didaktisches Konzept, im Erkennen von Stärken und Vorlieben bezüglich des methodischen Arbeitens. Individuelle Stärken zu fördern, ist eine der wichtigsten Aufgaben der Ausbildung. Hier kommt es zu interessanten Erfahrungen, wenn besondere Talente („Charismen“) für Zeichnen, Singen, Erzählen, Gespräche führen, Phantasiereisen, Theaterspielen, Tanzen ... eingebracht werden, den Unterricht bereichern und „ganze Klassen“ faszinieren. (SYMBOL 232 \f "Wingdings" Schwetje; Pantel; Rath; Horstmann)

Vierter Leitgedanke: Dialog

RU geschieht im Dialog mit Menschen. Eingleisige Belehrung in Fragen von Religion und Glauben nehmen SR aus verschiedenen Gründen im Lernprozeß nur selten ernst. Der Dialog ist Grundform religiöser Bildung, nicht erst in Zeiten notwendiger interreligiöser Gespräche.

In der Schule, die als Ort interkultureller Begegnung gefordert ist, muß im RU auch das Gespräch über verschiedene Wertsysteme und Religionen stattfinden. Dies ist eine wichtige neue gesellschaftliche Aufgabe des RU. (SYMBOL 232 \f "Wingdings" Goßmann)

Das Referendariat bereitet auf diese Aufgaben vor, indem es im fachdidaktischen Seminar wie bei Einzelbesprechungen und ‑beratungen generell auf Gesprächskultur und Gesprächserziehung achtet, besonders aber bei der inhaltlichen Arbeit, z.B. beim Erschließen von Themenbereichen, das spezifisch Christliche immer im Horizont radikaler gesellschaftlicher Pluralität bedenkt. Das fachdidaktische Seminar ist zudem der geeignete Ort, den Dialog über die unterschiedlichen didaktischen Ansätze von Berufs- und Religionspädagogik zu suchen und zu führen. In einer Phase der Neubestimmung von Beruf, Bildung, Schule und RU ist dieses Gespräch von besonderem Gewicht. Dabei ist die konfessionelle Zusammenarbeit im Seminar wie an den Schulen eine Selbstverständlichkeit.

Perspektiven

Kirchen und Hochschulen können die Ausbildung der Ref unterstützen durch:

-
grundlegende Ausbildungsreformen im Studiem entsprechend den Vorschlägen der „Gemischten Kommission für die Reform des Theologiestudiums - Fachkommission Lehramtsstudiengänge“ von 1996, auf daß der Nachwuchs an RL für den BRU nicht versiegt,

-
verbesserte Gesprächsschulung und Supervisionsangebote in allen Phasen der Ausbildung,

-
Unterstützung einer durchgängigen und entschiedenen Praxisorientierung, die sich auf Unterricht, Schule, Ausbildung sowie die persönliche Lebens- und Glaubenspraxis bezieht,

-
im Referendariat verstärktes Augenmerk darauf, wie religiöse Erfahrungen zu initiieren sind, sowie Ausbau der Seelsorgeangebote für Ref und die Begleitung ihrer religiösen Lernprozesse,

-
Intensivierung des interreligiösen Dialogs (SYMBOL 232 \f "Wingdings" Lindenlauf; Goßmann).

Schule wird sich in Zukunft methodisch und inhaltlich noch stärker öffnen, nach innen wie nach außen. Das macht ein neues Verständnis von Konfessionalität, kirchlicher Bindung und Beauftragung notwendig. Die REF-Ausbildung könnte solche Prozesse unterstützen und RL ermuntern, neue Wege zu suchen.

Eine weitere und insgesamt noch nicht überschaubare große Herausforderung für den BRU ergibt sich aus der Berufsbildungspolitik der Europäischen Union (SYMBOL 232 \f "Wingdings" Sellin; Schreiner). Nicht nur die Dualität von Betrieb und Schule (SYMBOL 232 \f "Wingdings" Orthey/Geißler), sondern auch das Verhältnis von beruflicher und allgemeiner Bildung (SYMBOL 232 \f "Wingdings" Heid; Schweitzer) werden radikal verändert. Das nötigt zu grundsätzlichen Überlegungen über den speziellen Beitrag des RU zur beruflichen, zur allgemeinen und zur persönlichen Bildung und tangiert unmittelbar auch die Referendariatsausbildung. 

Alfred Schlotter/Jürgen Schneider
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